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Kreisimkerschaft Neustadt/Aisch – Bad Windsheim
1. Vorsitzender Matthias Rühl
Krassolzheim 39
91484 Sugenheim
Tel tags: 09161/87 45 15

Positionspapier zur Landbewirtschaftung und zur notwendigen regionalen
Entwicklung unter Berücksichtigung der Imkerei (Stand 28.01.2016):

1. Vorbemerkungen:
Der Klimawandel ist gerade in den Trockengebieten Mittel- und Unterfrankens nicht
mehr zu übersehen. Die Regenmengen im Sommer nehmen kontinuierlich ab und
die Winter können den geringeren Niederschlag des Sommers nicht mehr kompen-
sieren. Die Grundwasserreserven schwinden. Erstmals sind in 2015 Quellen versiegt
und Bäche ausgetrocknet, die seit Menschengedenken Wasser führten. Starkregen-
ereignisse werden diesen Mangel nicht beheben.

Es wird also in unserer Gegend langfristig trockener und heißer. Die derzeitige Land-
bewirtschaftung muss darauf reagieren, wenn sie nicht Ertragseinbußen erleiden will.
Von einem Umdenken ist bislang nichts zu spüren.

2. Istzustand der Landbewirtschaftung Kreis NEA-BW:

Die Landschaft ist weit über das verträgliche Maß hinaus „übernutzt“. Die Lebens-
qualität der Landkreisbewohner wird in vielfältiger Weise beeinträchtigt.

Der Pflanzenanbau beschränkt sich auf nur wenige Kulturpflanzen, im Wesentlichen
Mais, 2-3 Getreidearten, etwas Rapsanbau, zurückgehender Wiesenanteil. Die Ar-
tenvielfalt schwindet durch immer intensivere Nutzung der vorhandenen Flächen,
durch Verringerung bzw. Wegfall der Feldraine, durch Rodung von Hecken und Feld-
gehölzen, Obstgärten. Feuchtflächen werden drainiert, aufgefüllt, beackert. Flur“-
bereinigungen“ verschärfen die Situation. Schutzabstände zu Gewässern wurden in
der Gewässerrahmenrichtlinie bundesweit, nicht aber in Bayern vorgeschrieben.

Äcker werden mit Pestiziden so „sauber“ gespritzt, dass keinerlei Beikräuter mehr
wachsen können. Auch das trägt zu einer Verarmung der Landschaft und zu einem
dramatischen Rückgang der Artenvielfalt bei, was z.B. der deutliche Rückgang vieler
Vogelarten zeigt. Die zunehmende Verwendung von Spritzmitteln wie glyphosathalti-
gen Herbiziden wird mittelfristig das Grundwasser zunehmend belasten. Glyphosat
ist inzwischen längst in der Nahrungskette angekommen und wird bei Menschen be-
reits im Urin nachgewiesen. Die WHO stufte kürzlich das Pestizid Glyphosat als
"wahrscheinlich krebserregend" ein. Glyphosat schädigt auch Wildtiere.

Wiesen werden ständig gemäht, so dass sich keine Blüten mehr bilden können.
Blühpflanzen können sich durch Aussamen nicht mehr vermehren. Die Landschaft
wird dadurch unattraktiv für die hier lebenden Menschen und für Touristen. Passt
eine derartige Landbewirtschaftung in eine sog. Gesundheitsregion, die der Land-
kreis plant?
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Die Tierhaltung hat ein Ausmaß angenommen, das zu einer ständigen Überdüngung
der Landschaft mit Gülle führt. Der Landkreis stinkt den ganzen Sommer lang. Gär-
reste aus „Bio“gasanlagen kommen zur Gülle hinzu. Wohnstandorte werden dadurch
unattraktiv, Gäste werden in Regionen ausweichen, wo im Sommer aus Tourismus-
gründen keine Gülle ausgebracht wird.
Die Belastung der im Landkreis lebenden Menschen mit Ammoniakdämpfen und an-
deren Emissionen aus der Güllewirtschaft sollte genauer untersucht werden (Ge-
sundheitsregion?).
Gerade Überdüngung trägt wesentlich zur Verringerung der Artenvielfalt bei.

Zunehmend größere Maschinen transportieren Gülle oder Maissilage quer durch den
Landkreis. Da sich Landwirte nicht an Arbeitszeiten halten müssen, werden insbe-
sondere die Ortskerne mit erhöhtem Verkehrsaufkommen und insbesondere wäh-
rend der Ernte rund um die Uhr durch Verkehrslärm belastet.

Der Landkreis NEA-BW hat leider einen nur geringen Anteil an ökologisch bewirt-
schafteten Flächen. Er liegt weit unter dem Durchschnitt in Bayern. Ökologisch be-
wirtschaftete Flächen sind aufgrund des Verzichts auf Pestizide und wegen der grö-
ßeren Vielfalt an Feldfrüchten und Beikräutern signifikant besser für Bienen, wie auch
alle anderen Insekten.

3. Istzustand Imkerei:

Durch den großflächigen Anbau nur weniger Feldfrüchte, die bis auf den Raps für
Bienen/Insekten vollkommen uninteressant sind, kommt es nur zu kurzzeitigem, aber
massenhaften Angebot an Nektar und Pollen. Früher für die Bienen wichtige Arten
wie Sonnenblumen wurden so verändert, dass sie keinen Nektar mehr bieten und
Bienen auf den Blüten verhungern.
Die meiste Zeit des Jahres kann die Biene nur von der abnehmenden Zahl nicht-
landwirtschaftlich bewirtschafteter Flächen oder von Blühpflanzen in Hausgärten le-
ben. Die frühere Symbiose Imkerei – Landwirtschaft existiert nicht mehr.
Auch deshalb sind Imker mittlerweile schon zu Beginn des Sommers (Anfang Juli)
gezwungen ihre Bienen zu füttern, damit sie nicht verhungern.
Aber im selben Zeitraum fehlt den Bienen auch eine ausreichende Pollentracht, um
überhaupt Winterbienen hervorbringen zu können. Dies ist ein Grund für Völkerver-
luste im Winter, da schwache oder bereits im Herbst abgearbeitete Bienen nicht
mehr die Kraft haben, die Bruttraube im Winter zu wärmen.

Es werden großflächig Pestizide eingesetzt, die alle Beikräuter auf landwirtschaftli-
chen Flächen vernichten. Insbesondere ist der gleichzeitige Einsatz mehrerer Mittel
für Bienen nachweislich schädigend. Auch Bäche und Teiche sind mit Pestiziden be-
lastet. Bienen entnehmen daraus Wasser für ihre Brut.

Pollenmangel hat folgende Gründe:
a) Konventionell bewirtschaftete Ackerflächen fallen wegen der intensiven Be-

wirtschaftung und der Verwendung von Insektiziden, Fungiziden und Herbizi-
den als Nahrungs- und Trachtgrundlage völlig weg.

b) Wiesenflächen fallen wegen der Silagewirtschaft (häufiger Schnitt bereits vor
der Blüte) ebenfalls nahezu völlig aus.
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c) Eine zu intensive Milchviehwirtschaft, mit zu frühem und wiederholtem Wie-
senschnitt (Begründung hoher Eiweißgehalt), wie von Landwirtschaftsämtern
und der Milchindustrie propagiert wird führt zu einer Zerstörung artenreicher
Wiesen. Auch der seit neuestem eingeführte Anbau von Luzerne entspannt
die Lage kaum, denn diese eiweißreiche Frucht wird bereits vor der Blüte ab-
gemäht, weil dann der Eiweißgehalt höher liegen soll.

d) Neue Technologien zur Energiegewinnung gehen in dieselbe Richtung. „Bio“-
gasanlagen brauchen Eiweiß, wodurch Wiesen wiederum zu früh geschnitten
werden oder Wiesenflächen verstärkt in Äcker umgewandelt werden.

e) Brachflächen, gering gedüngte oder gering genutzte Flächen mit hoher Arten-
vielfalt sind kaum noch vorhanden.

f) Blühflächen, die zur Winterbegrünung angelegt werden, blühen zu spät, näm-
lich erst ab September oder Oktober und dann aufgrund des fehlenden Frosts
bis in den Winter hinein.

g) Hohe Bienenverluste entstehen beim Mähen mit Kreiselmähwerken tagsüber.
Untersuchungen haben einen Verlust von 50 000 – 100 000 Flugbienen pro
Hektar ergeben.

h) Es werden Sorten angebaut, die keinen Nektar geben oder kaum mehr Pollen
produzieren.

Pollenmangel hat drastische Auswirkungen:
Pollen sind die für die Entwicklung eines Bienenvolkes (und andere Insekten) eine
alles entscheidende und lebensnotwendige Eiweißquelle. Die Folgen des Pollen-
mangels für die Bienen, die Insektenwelt und den gesamten Lebensraum sind des-
halb dramatisch.

a) Es können nicht mehr ausreichend Winterbienen entstehen und wenn, sind sie
zu schwach, um den Winter zu überleben.

b) Vermutet wird auch eine erhöhte Anfälligkeit für Krankheiten.
c) Bewiesen ist, dass bei Nahrungsmangel (also ab etwa Mitte Juli) das geneti-

sche Programm die Winterbienen schneller altern lässt.

Nachteile der „Winterbegrünung“ im Rahmen des „Greenings“:
a) Spät blühende Flächen (ab Oktober) sind katastrophal für die Honigbiene. Die

Winterbienen, die für Sammeltätigkeiten gar nicht vorgesehen und geeignet
sind, werden durch den Nektar- und Pollenreichtum angelockt. Der spät einge-
tragene Nektar und Pollen muss im Bienenstock verarbeitet werden. Die kräf-
tezehrende Sammeltätigkeit und die Verarbeitung der eingetragenen Ernte
führen zu einem deutlich früheren Tod der Winterbienen.

b) Der Eintrag von Nektar und Pollen führt zu einer erneuten Bruttätigkeit in Zei-
ten, für die die Biene nicht vorbereitet ist (Oktober, November, bis in den De-
zember hinein). Die Bienen sollten eigentlich Winterruhe halten.

c) Auch die Aufzucht von Jungbienen mit der Anlage eines 35° warmen Brutnes-
tes in der zunehmend kälter werdenden Jahreszeit stresst die Bienen.

d) Die Varroamilbe vermehrt sich nochmals durch die späte oder erneute Brutak-
tivität.
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4. Maßnahmenkatalog unter besonderer Berücksichtigung von Insekten und
Bienen:

a) Problembewusstsein schaffen auf allen Ebenen. Gleichen Wissensstand bei
Politikern, Verbrauchern, Landwirtschaftsämtern und den Landwirten schaffen,
Bewusstsein für die Abhängigkeiten in der Natur schaffen. Dazu gehören auch
entsprechende pädagogische Maßnahmen bereits in Kindergärten und Schu-
len.

b) Konzept zur künftigen Landbewirtschaftung unter Gesichtspunkten ökologi-
scher Zusammenhänge und der Klimaveränderung erstellen.

c) Hecken brauchen Platz, um als Landschaftselemente wirksam zu sein und um
eine artenschutzrelevante Wirkung zu entfalten. Flächenbreite mindestens 10
m.

d) Gemeindeübergreifende Konzepte zur bewußten Landschaftsgestaltung er-
stellen, Erlebniswert mit ökologischer Vernetzung koppeln.

e) Pestizideinsatz deutlich reduzieren oder vermeiden und ökologische Landwirt-
schaft verstärkt fördern.

f) Tierbestände reduzieren - zumindest das Ausbringen von Gülle und Gärresten
nach dem heutigen Stand der Technik. (Die Güllewirtschaft ist ein Auslaufmo-
dell. Weidewirtschaft würde Landwirten höhere Einkommen sichern.)

g) Arbeitszeitregeln für Landwirte einführen.

h) Waldumbau beginnen mit trockenresistenten Arten wie beispielsweise Robinie
und Edelkastanie, die auch Nektar und Pollen bringen.

i) An der ökologischen Ausrichtung der Landwirtschaft geht kein Weg vorbei, da
in wenigen Jahrzehnten die Komponenten für Kunstdünger (Phosphate) oh-
nehin fehlen. Daher verstärkte Förderung ökologischer Landbewirtschaftung.
Bei einer Bienenhaltung in der Nähe ökologisch bewirtschafteter Flächen sind
die oben angesprochenen negativen Auswirkungen deutlich geringer oder feh-
len ganz.

j) Dezentraler Erhalt und Erweiterung von Wiesenflächen. Es muss Dauergrün-
land geben, um die Artenvielfalt zu erhalten. Dort Verbot der Gülledüngung.

k) Forderung nach einer Mindestfläche im Landkreis von ein- und zweischürigen
Wiesen. Gleichmäßige Verteilung im Gebiet.

l) Randstreifen bei Äckern, Wiesen und Wegen erhalten.

m) In den Abend – oder Morgenstunden mähen, wenn Bienen nicht fliegen.

n) Über einen längeren Zeitraum gestaffelt mähen, Teilflächen stehen lassen.
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o) Mähen von innen nach aussen, um Tiere aus dem Mähbestand zu vertreiben.

p) Magerstandorte sind wichtig, diese sind vermehrt anzulegen und zu erhalten.

q) Vermehrt Arten anpflanzen, die Pollen und Nektar über lange Zeiträume lie-
fern.

r) Die Blüten der Winterbegrünung ab Oktober mähen. (Senf ist vergleichsweise
ungünstig - Ölrettich wäre eine bessere Alternative. Der spät blühende Senf
beispielsweise veranlasst die Völker zur erneuten Brut im Spätherbst.)

s) Seitenstreifen oder Seitenränder an Straßen zeitlich gestaffelt mähen.

t) Das Anlegen von Blühflächen auf öffentlichen Flächen fördern.

u) Verbraucher bei der insektenfreundlichen Bepflanzung von Hausgärten oder
Hecken unterstützen – mit entsprechenden Auflagen in Neubaugebieten.

v) Streuobstwiesen erhalten und erweitern.

Stand 28.01.2016

Matthias Rühl

Dieses Positionspapier ist nur in seiner Gesamtheit gültig.
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Kreisverband Imker Rhön-Grabfeld e. V. Kreisverband Imker
Annette Seehaus-Arnold Neustadt/Aisch – Bad Windsheim
1. Vorsitzende 1. Vorsitzender Matthias Rühl
Asternweg 11 Krassolzheim 39
97724 Burglauer 91484 Sugenheim
Tel. 09733/4561 Tel tags: 09161/87 45 15
www.imker-rhoen-grabfeld.de mobil: 0160 / 700 19 17

Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten
Herrn Staatsminister Helmut Brunner
Ludwigstraße 2
80539 München

29.06.2016

Offener Brief zur Situation der Bienen

Sehr geehrter Herr Staatsminister Brunner,

als Kreisvorsitzende der Imker Rhön-Grabfeld e.V. und im Landkreis Neustadt/Aisch – Bad
Windsheim wenden wir uns an Sie in einem offenen Brief:

Bei unseren Imkerinnen und Imkern ist die Schmerzgrenze mittlerweile erreicht, bzw. über-
schritten. Auch die Menschen in den ländlichen Regionen erleben den Niedergang des Öko-
systems und eine Verarmung der Landschaft (vgl. beigefügtes Positionspapier des Kreisver-
bandes NEA-BW zur Landbewirtschaftung).

Wie Sie wissen, ist die Biene der Indikator für ein intaktes Ökosystem. Geht es der Biene
schlecht, sieht es auch schlecht mit unserer Umwelt aus. Seit Jahren werden unsere Probleme
bei den Bienen immer größer. Das Immunsystem unserer Bienen wird durch die Monokultu-
ren und den steigenden Pestizideinsatz immer weiter geschwächt. Die Wiesen sind ohne Blü-
ten, auf den industriell bewirtschafteten Äckern wächst kein Wildkraut mehr. Die Vermaisung
der Landschaft zugunsten sog. „Bio“-Gasanlagen, und den damit verbunden weiteren negati-
ven Auswirkungen auf die Umwelt geht nicht spurlos an unsern Bienen vorbei.

Es bleibt als einzige landwirtschaftliche Nutzpflanze für unsere Bienen noch der Raps, der im
Frühjahr blüht. Und hier kämpfen wir mit den Auswirkungen der Insektizide auf unsere Bie-
nen. Nach dem Raps gibt es nichts mehr für unsere Bienen. Der Nutzen, den unsere Landwirte
gerade im Bereich Raps aber haben -denn durch die Bienen steigt der Ertrag um über 10 dt
pro ha (Quelle: LFL Förderung der Bienenhaltung) -, wird gerne in Kauf genommen. Jeder
hat Vorteile durch die Bienen und die Arbeit der Imker, jeder einen Mehrertrag nur die Imker
schauen in leere Honigtöpfe.
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Durch die häufige Mahd der Wiesen und Nachsaat mit ausschließlich Gräsern sind aus früher
blühenden Flächen reine „Grasäcker“ geworden. Dies kann nur noch als Ausbeutung der
Landschaft zu Gunsten der konventionellen Landwirtschaft bezeichnet werden. Für das Erle-
ben von Landschaft sind bunte blühende Flächen auch für uns Menschen wichtig. Dort wo
keine Biene mehr leben kann, will kein Mensch mehr wohnen. Folgen sind Abwanderung und
Verödung von Landstrichen.
Die spärlichen Randstreifen die manche Landwirte als Alibi um ihre Felder anlegen reichen
auch unseren Bienen bei weitem nicht.

Bienen und Menschen brauchen Blühflächen und zwar flächendeckend!

Sehr geehrter Herr Brunner, wir Imker haben keine Möglichkeit auf die Landwirtschaft einzu-
wirken. Das können nur Sie!

Oder sollen wir die verbleibenden Blühflächen in ganz Deutschland suchen und hinterher fah-
ren? Oder wollen Sie, dass wie in den USA – ich verweise auf den Film More than Honey –
wir unsere Bienen erst zur Obstblüte, dann zum Raps fahren? Doch wo sollen wir nach dem
Raps hin? Denn dann blüht nichts mehr.

Dies wäre zudem nicht gesund für die Bienen, es wäre für den Imker unzumutbar und es wäre
ganz bestimmt nicht nachhaltig.

Seit vier Wochen müssen wir unsere Bienen füttern!!! Das war noch vor wenigen Jahren un-
denkbar! Nun gibt es keinen Sommerhonig mehr.

Die ersten Völker sind bereits verhungert. Und das mitten im Sommer, wo unsere Bienen ei-
gentlich genug Nektar in der Landschaft finden sollten. Durch den kalten Frühling haben die
meisten Imker weniger Honig geerntet und müssen jetzt das wenige, das sie geerntet haben
wieder ihren Bienen füttern, denn sie hoffen noch auf etwas Waldhonig oder Lindenblüte.

Durch die Agrarpolitik des Bundes und durch Ihre Agrarpolitik sind unsere Probleme entstan-
den.

Schaut man sich die Problembehandlung im Bereich Milch an, wird hier sofort von einer
„Milchkrise“ berichtet, es werden große Fördertöpfe aufgetan, dabei ist diese Krise durch
Überproduktion selbst verschuldet. Gibt es Probleme mit „großen“ Tieren – hier Kühe, gibt es
sofort einen großen Aufschrei. Stirbt ein Bienenvolk, stirbt es leise und unbemerkt. Der Imker
steht traurig vor seinem toten Volk. Die Bevölkerung bemerkt nichts. Evtl. fällt mal eine Be-
merkung vom Nachbar: „Diese Jahr habe ich aber keine Bienen in meinem Kirschbaum gese-
hen.“

Alle Bereiche der Landwirtschaft erhalten Entschädigungen, entweder war es zu trocken, zu
nass, zu heiß oder zu kalt. Nur wir Imker müssen sehen, wie wir klar kommen. Schließlich ist
das ganze ja nur ein „Hobby“.

Die Bestäubungsleistung wird durch uns Imker kostenlos sichergestellt. Durch unseren Idea-
lismus hat die restliche Landwirtschaft einen Mehrertrag in Deutschland von ca. 4 Mrd. Euro
(Quelle: LfL Förderung der Bienenhaltung). Dieses Geld erhalten andere. Wir bekommen da-
von keinen Cent.
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Wir möchten Sie an Ihre Verpflichtungen als Minister erinnern, denn der Schutz der Bienen
lässt sich aus der Bay. Verfassung ableiten. Es ist die Aufgabe des Staates, die Bestäubungs-
leistung sicherzustellen (vgl. Art. 3 Abs. 2 BayVerf).

Art. 3 Abs. (1) 1Bayern ist ein Rechts-, Kultur- und Sozialstaat.2Er dient dem Gemeinwohl.
Art. 3 Abs. (2) 1Der Staat schützt die natürlichen Lebensgrundlagen und die kulturelle Überlie-
ferung.2Er fördert und sichert gleichwertige Lebensverhältnisse und Arbeitsbedingungen in
ganz Bayern, in Stadt und Land.

Sehr geehrter Herr Staatsminister Brunner, haben Sie sich schon Gedanken gemacht, wie
Bayern ohne – oder mit weniger Bienen aussieht? Die Ernteausfälle in der Landwirtschaft, im
Gemüse- und Obstanbau, und auch für die Hobbygärtner wären enorm. Wir müssten für min-
destens 4 Mrd. Euro zusätzlich landwirtschaftliche Produkte importieren, die wir eigentlich
selbst produzieren könnten. Honig können wir importieren – die Bestäubungsleistung unserer
Bienen nicht. Oder wollen Sie, dass wie in einigen Teilen Chinas per Hand unsere Obstbäume
bestäubt werden? Wo ist da die Nachhaltigkeit?

Auch bei den erbärmlichen Imker-Zuschüssen fehlt der Gedanke der Nachhaltigkeit. Sie rei-
chen nicht im Mindesten und werden offenbar in Ihrem Haus als Bagatellförderung angese-
hen, die man abschaffen müsste.

Erlauben Sie uns einige Beispiele: Das Bürokratie-Monster „Varroa-Mittel-Förderung“. Die
ganzen Jahre waren in den Imkervereinen die Orts- und Kreisvorsitzenden, die Veterinärämter
und das LfL beschäftigt seitenweise Formulare auszufüllen, damit die Imker einen kleinen
Zuschuss erhalten. Pro Jahr sind das 200.000 € für ganz Bayern. Bei 35.000 Imkern in Bayern
sind das ca. 6 € pro Imker! Statt einer Vereinfachung wird dieser Betrag gekürzt und die För-
derung wird wohl in 2 Jahren komplett entfallen, wenn jeder Imker seine Applikatoren hat.

Hinzu kommt, dass die Bieneninstitute bereits vor hohen Völkerverlusten durch die Varroa-
Milbe warnen. Als neuer Schädling steht der kleine Beutenkäfer vor der Tür. Dieser hat be-
reits in Italien für enorme Ausfälle gesorgt. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis er über die Al-
pen kommt und sich dann auch in Deutschland ausbreiten wird. Von Frankreich kommt die
Vespa Valutina – die asiatische Hornisse -. Die ersten sind bereits in Baden Württemberg ge-
sichtet worden. Vorsorgemaßnahmen Ihrerseits sind uns nicht bekannt, wir Imker werden
wohl auf den entstehenden Kosten sitzen bleiben.

Andererseits werden die Auflagen für die Imker immer höher, egal ob bei Berufsgenossen-
schaft, oder im Steuerrecht. Es treffen uns alle behördlichen Auflagen der Landwirtschaft,
aber bei den Förderungen gehen wir leer aus. Da gehören wir plötzlich nicht mehr zur Land-
wirtschaft dazu.

Viele ältere Imker haben resigniert und wollen aufhören, bzw. haben bereits aufgehört. Die
Imker mit den großen Völkerzahlen sind meist über 70 Jahre alt und werden in den nächsten
Jahren ohnehin aufhören. Jungimker halten sich 2 – 3 Völker für den Garten, wobei die Zahl
der Jungimker auch zurückgehen wird, da die Förderung der Vereine für die Ausbildung der
Jungimker auch halbiert wurde, und somit für die Vereine nicht mehr kostendeckend ist. Die
Ausbildung der Jungimker wird von ehrenamtlichen Fachwarten durchgeführt, die ihre eigene
Ausbildung auch selbst finanzieren müssen, d.h. mindestens einmal im Jahr eine Weiterbil-
dung besuchen und die Kosten dafür auch noch selbst tragen. Die Förderung für die Ausbil-
dung der Fachwarte wurde nämlich auch gestrichen.
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Auf lange Sicht wird die „kostenlose Staatsleistung“ – nämlich die Bestäubungsleistung - die
wir erbringen nicht mehr sichergestellt sein. Was wollen Sie dann machen?

Die Zeit der Sonntagsreden ist vorbei. Es wird Zeit dass Sie endlich handeln. Oder wollen Sie
warten bis es zu spät ist?

Deshalb fordern wir von Ihnen:

• Übernahme der kompletten Varroa-Mittel-Kosten
• Entschädigung für Ernteausfälle, denn die sind „hausgemacht“
• Bestäubungsprämie pro Volk in Höhe von mindesten 50 €
• Kostenübernahme für die Ausbildung der Fachwarte
• Erhöhung der Zuschüsse für die Imkervereine, welche die Ausbildung übernehmen
• Mindestens die Hälfte der Wiesen muss als Heuwiesen bewirtschaftet werden, Ziel ar-
tenreiche Wiesen

• Verpflichtung der konventionellen Landwirtschaft, mindestens 10 % ihrer Fläche mit
insektenfreundlichen Blühmischungen anzupflanzen

• Statt Mais – Blühmischungen für die Biogasanlagen
• Abschaffung des Stichtags 15.07. für die Aussaat von Blühflächen im Greening
• Ermäßigung in der Berufsgenossenschaft
• Steuervergünstigung für Imker
• Komplette Übernahme der Zertifizierungskosten für Bio-Imker

Wir erwarten uns konkrete Antworten und keine „schönen Worte“.

Mit imkerlichen Grüßen

Annette Seehaus-Arnold Matthias Rühl
Kreisvorsitzende Kreisvorsitzender




